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antiken Rechts 
müssen, ob es 

Nachrufe 

nicht nur 
Ord-

nungen sondern 
oder gar direkte 
sind. Freilich wird noch sehr viel unverdrossene Arbeit not-

übersehbaren 

besonders für die Vertreter des Gedankens der 

Kontinuität, um nach 
inwieweit 

nicht lediglich 
Er hat in 

auch in Wien in seinem Seminar sehr viele 
Teilnehmer gehabt, denen er den zur Habilitation eröffnet 

hat, so daß heute an allen und 
mit seinen Schülern besetzt sind und wohl 

auch bald mit Enkelschülern 

risten als 
Sinne einer 
schworen gewesen wären. Der ]Meister hat von seinen Schülern 
nur exakte Arbeit bei der und der 

im übrigen aber wenn sie begründet 
war, freien Lauf gelassen, wie er denn auch in seinen un­
endlich vielen Buchbesprechungen niemals als besser wissen­
der Olympier oder als Nörgler sondern nur 
darauf aus war, die Goldkörner in fremden Arbeiten aufzu­
finden und bekanntzumachen. Wenger war eben als Gelehrter 
und als Mensch ein untrennbar Ganzes, ein von 
außerordentlich hohem Ethos erfüllt. Für ihn war die For­
schung nicht nur ein Beruf, sondern er fühlte sich berufen 
und verpflichtet, seine ganze Kraft bis zum letzten einzusetzen, 
Physis und Metaphysis zu einer Einheit Deshalb 
werden seine Schüler, aber auch seine vielen über 
alle Meinungsverschiedenheiten Kontroversen 
hinweg, einig bleiben in der dieser 

Artur Steinwenter 

Nachrufe 

Hans Planitz 

4· 5· 1882-16. 1. 1954 

Am 16. 1. 1954 ist Hans der unserer Akademie seit 
1943 als korrespondierendes Mitglied einem Herz­
leiden erlegen. Mit dem Gefühl der Trauer um seinen Verlust, 
an dem neben seinen Angehörigen und Freunden die 
deutsche Rechtswissenschaft und Geschichtswissenschaft warmen 
Anteil nehmen, verbindet sich der Dank für eine ungewöhnlich 
umfassende und vielseitige die den dauernden Ertrag 
dieses von steter und fruchtbarster Arbeit erfüllten Gelehrten­
lebens darstellt. 

Die Grundlinien seines hat Planitz selber in 
einer 1951 erschienenen autobiographischen Skizze 
reichische Geschichtswissenschaft der in Selbstdar-

hsgb. von N. Graß Bd. 2 S. 126 ff., dort S. 137 f. auch 
ein Verzeichnis seiner Geboren am 

einem unweit Dres-
dens gelegenen konnte er schon die letzten 
in Leipzig auf der berühmten Nicolaischule 
studierte dann in Tübingen und wieder in 
und Geschichte. Wenn er später neben den 
fried Rudolph Sohm und Mitteis auch die 
Historiker Karl Albert Hauck und Gerhard ~'VL-H'""' 
als seine Lehrer und Vorbilder bezeichnete, so deutet schon diese 
zielbewußte Anlage seines Studiums unverkennbar auf die künf­
tige Ausrichtung seiner hin. Im 

1909 habilitierte er sich in der 
Fakultät, erhielt dort 1912 eine a. o. Professur für 
Urheber- und Patentrecht, folgte aber schon 1913 einer Berufung 
auf den Baseler ordentlichen Lehrstuhl für deutsches und schwei­
zerisches den vor ihm Andreas Heusler innegehabt 
hatte. Von da ging er 1914 nach Frankfurt a. M. und 1920 weiter 
nach Köln, wo er in der reichen Welt des rheinischen Rechts seine 

wissenschaftliche Heimat finden sollte, der er treu ge­
blieben ist, bis ihn 1944 die Schrecken des Bombenkrieges ver­
anlaßten, eine -vorher schon einmal auf 
u* 
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den Wiener 
seines 

Nachrufe 

Voltelinis anzunehmen. Noch am Ende 
nachdem er in Wien die erreicht 

einem Rufe der Kölner Universität 
dorthin doch ist 

Schon zu seinem 70. 

Fakultät der Universität 

den Ehrendoktor verliehen. Aber auch in \Vien hatte es ihm an 

Ehren und nicht So 
Akademie als wirkliches 
der eme 

die 

Grundbuchwesen und das 

indem er 
übernahm 

vor allem der Publikation 
Reihe der Fontes rerum 

hat er in 

ziehen sich seine Arbeiten auf den ersten 
durch den Verfasser dieser und es sei zu ihrer 
auf den schönen Nachruf aus der Feder von H. Con-

der der Savigny-
71 [ S. XIII ver-

Planitz' 

Nachrufe 

nicht nur einen tiefen Einblick in Rechts- und Wirtschafts­
leben des sondern werfen auch manche Streif-

Kulturleben der wie es Planitz in 
vermochte. Eben die ein­

mit der inneren Geschichte Kölns als 
der führenden Stadt Deutschlands im 13. und 14. leitete ihn 
dann hinüber zu den Problemen der Geschichte der 
deutschen Und hier war es ihm den 

wogenen 
schienenen Buch: Die deutsche Stadt .1m 
Römerzeit bis zu den 

innerhalb deren 

neu untersucht und ihrer 

die bereits in zahl-
am 

und ausge­
dem 1954 er­

Von der 

der das Verhältnis von und Kaufmannsnieder­
lassung, von Gilde und herrschaftlicher die Ent­

Ministerialen und dann die 
zum um die Freiheit 

zu denen sich zuerst die 
städtischen Grundbesitzern und 

dem Stadtherrn zu-
sammenschlossen, endlich das Erwachsen der 
Selbstverwaltung auf dem Boden dieser Schwurverbände. Indem 
Planitz diese Entwicklung in 
suchungen an Hand der einzelnen 

die älteren Theorien über die 
der deutschen durch ein der Vielfalt der Er-

besser evolutionistisch gesehenes 
Bild zu überwinden. Anschließend behandelt dann der zweite 
Teil des Buches die Geschichte der deutschen Stadt in ihrer von 
etwa 1200 bis 1 3 50 dauernden allerdings unter be­
wußter auf die Probleme der Topographie, der 
Sozialgeschichte sowie der städtischen Selbstverwaltung und 

also unter Ausschluß der der 
Städtebünde und ähnlicher 
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der einen oder andern 
Vorbehalte haben, so 

der 

und die Originalität seiner 
wenn ein führender ausländischer Sachkenner 

erstatteten 
Produktion auf dem Gebiet 

ihm 

den Ehrentitel eines , 
scheidenden Einschnitt 
darstelle. 

livre" zuerkennt, das einen ent­
der Stadtgeschichtsforschung 

Nur mit einem kurzen Wort sei schließlich noch darauf hinge-
daß Planitz neben seiner 

es sich stets auch angelegen sein 
den einzelnen von ihm vertretenen in allgemein ge­
haltenen Abrissen festzuhalten. Solchen Bestrebungen verdanken 
seme des deutschen Privatrechts , 3· Aufl. 

seine Germanische (1936, 3· Aufl. 

und seine Deutsche 
Auch die von ihm in 

bearbeitete 

auch in breitere besonders 
und wird hier noch lange nachklingen. 

Friedrich Baethgen 

Ludwig Curtius 

13. 12. 1 4· 1954 

lebte vom 13. Dezember 1 bis in sem 
Er war bayrischer Schwabe, wuchs in Augsburg 
1902 bei Adolf Furtwängler in München, war 

lehrte 1907-1928 in 
Prof. 191 Heidelberg, leitete 

Nachrufe 

das Deutsche Institut in Rom und 
verbrachte noch weitere 1 7 dieser Stadt. Er starb als 

hoherund höchster Ehren. Unserer Akademie er 
seit 20 5) als korr. 

Es fällt schwer, aus der überreichen 
Mannes nur eine hier die 
sicher stand seinem Herzen die der Lebens-
werte der Antike an die studierende und an die gebildeten 
Zeitgenossen noch höher. Das hat sich in vielen 
Dutzenden von und zusam-
menfassenden Werken niedergeschlagen, die sich gleicherweise 
der Form und dem Inhalt der Kunstwerke zuwenden. Die hohe 
griechische Kunst steht im Von der religionsge­
schichtlichen Dissertation über die Herme und der 
dung des Phidiasbildes in der Habilitationsschrift 
in zahlreichen Studien von 

von Samos der 
Der reiche und weite Geist macht auch 

nicht Halt: die Erfas-
sung der Plastik Potsdam 1913) 
kommt einer Entdeckertat gleich; neben ihr stehen erstaunliche 

zur assyrischen und Kleinkunst im 
Münchner Jahrbuch 1913 und einem Sitzungsbericht unserer Aka-
demie (191 Die 26 römischen der 

die römische hinzu, es entstehen unter vielen anderen 
zo Aufsätze über römische Porträts. Das antike die pom-
peianische Wandmalerei 1929), aber auch die 
von Pästum werden weiteren Kreisen Neben 
die eigentlichen Forscherarbeiten treten Aufsätze über die Wie­
derentdeckung der Antike durch Winckelmann und Goethe, über 
das Weiterleben der Antike und manches andere Randgebiet. 

wir uns, worin die Bedeutung dieses 
Schrifttums die uns so oft und erzogen hat, so 
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